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Das Völkerrecht ist eine Errungenschaft des Christentums, 
wenn auch die fachgemässe, juristische Festlegung desselben 
der Neuzeit Vorbehalten blieb. Das klassische Altertum, sonst 
für so viele Kulturfortschritte grundlegend und bahnbrechend, 
ist auf diesem Gebiet über die ersten Anfänge nur wenig, 
am weitesten noch die Römer, hinausgekommen. Wohl 
finden sich im Altertum Normen, die man bei der Kriegs- 
führung, bei Verträgen und Gesandtschaften beobachtete, aber 
sie beruhten nicht sowohl auf rechtlichen Grundlagen als viel- 
mehr auf religiösen Vorstellungen oder rein praktischen Er- 
wägungen. Der tiefste Grund dafür, dass völkerrechtliche An- 
schauungen hierüber den Alten femlagen, ist darin zu suchen, 
dass sich die klassischen Völker in einer erklärlichen Ueber- 
spannung des nationalen Bewusstseins schroff gegen alles, was 
ausserhalb ihrer Grenzpfahle lag, abschlossen, und es als minder- 
wertig verachteten. Heute sind wir vielfach in das andere 
Extrem, in einen förmlichen Cult des Fremden umgeschlagen; 
es ist bezeichnend, dass unsere Sprache für etwas Gering- 
wertiges den Ausdruck schuf: „Das ist nicht weit her.“ 
Darin liegt das Geständnis, dass uns alles wertvoll erscheint, 
was weit her ist. Ganz anders im Altertum. Da betrachtete 
man die Ausdrücke Fremder, Barbar und Feind als synonym. 
Die Fremden wurden zu Sklaven gemacht von dem Augen- 
blick an, wo sie ihre Grenze überschritten und die eines 
anderen Volkes berührten. Gab es Ausnahmen von dieser 
gesellschaftswidrigen Gewohnheit, so geschah es nur auf 
Grund besonderer Verträge zwischen zwei oder mehr Na- 
tionen. Damit stimmen die Ansicht des Livius 1 ) über die 



!) Livius XXXI. 29. Cum aliegenis, cum barbaris aeternum omnibus 
Graecis bellum est. 
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Griechen, die ständigen Feinde der Fremden, der Barbaren, 
und die Erklärung des Cicero *) überein, der mit Hinweis auf 
den Sprachgebrauch der zwölf Tafeln unter dem ursprüng- 
lichen hostis der Römer den späteren peregrinus verstanden 
wissen will. Ohne Zweifel waren den hochgebildeten Griechen 
hier die Römer, die Begründer des von Religion und Moral 
unterschiedenen Rechts und der Rechtswissenschaft, überlegen. 
Sie besassen wenigstens das jus fetiale. Es enthielt Vor- 
schriften über Krieg und Frieden, Bündnisse und Gesandt- 
schaften. Aber wenn auch grundsätzliche Rechtsnormen da 
waren, so dienten sie praktisch nicht selten bloss als Mittel, 
den Gegner unter dem Scheine des Rechts erst recht zu 
verderben, oder sie wurden nicht selten durchbrochen, so 
oft es der Vorteil zu erheischen schien; gegen das Ende der 
Republik verlor das jus fetiale überhaupt seine Bedeutung; 
denn das Kaisertum verfolgte andere Grundsätze in der 
Politik, und sein Streben nach der absoluten Weltherrschaft 
duldete nicht eine humane Behandlung anderer Nationen. 
Man darf sich hierbei nicht irre führen lassen durch den 
Ausdruck jus gentium, dessen sich römische Schriftsteller, 
wer weiss wie oft, bedienen. Ihr jus gentium war nur ein 
internationales Privatrecht der Peregrinen, und der Unter- 
schied zwischen den älteren völkerrechtlichen Sätzen des jus 
gentium und seinem späteren internationalen Privatrechts- 
gehalt war, wie Holtzendorff s ) trefflich bemerkt, ihnen nicht 
klar zum Bewusstsein gekommen. Selbst ein Cicero drang 
nicht zur richtigen Auffassung des Begriffs jus gentium vor. 
Bei ihm und seinen Zeitgenossen galt der Ausdruck jus gen- 
tium als gleichbedeutend mit dem jus naturale, das begründet 
ist auf die Uebereinstimmung gewisser Rechtssätze mit den 
Bedürfnissen und Anforderungen der allgemeinen vernünftigen 

2 ) Cic. de officiis I. 12. „Hostis“ enim apud majores nostros is 
dicebatur, quem nunc „peregrinum“ dicimus. Indicant duodecim tabula; 
ant „status dies cum hoste“ itemque „adversus hostem aeterna auctoritas“. 

8) F. v. Holtzendorff, Handbuch des Völkerrechts. Berlin 1885 1. S. 283. 
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Natur des Menschen. Dieses jus naturale fand sich bei allen 
den ßömern bekannten Culturvölkern gleichmässig vor; daher 
hiess es auch jus gentium oder jus naturale ac gentium. 
Die späteren heidnischen Juristen blieben auf demselben 
Standpunkte. Erst das Christentum schuf hier Wandel. Der 
Apostel Paulus 4 ) stellt an einer Stelle des Galaterbriefes die 
sozialen Fortschritte zusammen, die das Christentum an- 
bahnte: Die würdigere Stellung der Frau, die Abschaffung 
der Sklaverei und die Aufhebung des Begriffs „Barbaren“. 
Zumal durch den letzten Punkt tritt die christliche Auffassung 
in schroffen Gegensatz zu der antikheidnischen; denn dem 
Fremdenhass und der Barbarenverachtung gegenüber pro- 
klamiert die Religion des Kreuzes die Feindesliebe und die 
Gleichheit aller Menschen als Brüder gegenüber Gott, dem 
Vater. Das musste denn auch auf die internationalen Be- 
ziehungen seinen Einfluss ausüben. Das Christentum wurde 
zur Weltreligion, von kirchlichen Missionen überall verbreitet. 
Die Päpste benutzten ihre Macht, um die christlichen Staaten 
in nähere Berührung zu bringen und die gegenseitige Aner- 
kennung zu fördern. Manche Barbarei wurde im Völker- 
verkehr durch ihre Einwirkung abgeschafift. Eine weitere 
Grossmacht im Kampfe für das Völkerrecht des Mittelalters 
bildeten die Ritterschaft und das Lehnswesen. Die Ritter- 
schaft vereinigte in idealer Weise die altgermanische Waffen- 
ehre mit christlichen Anforderungen und suchte eine universale 
Aufgabe im Interesse der Menschheit zu lösen. Ihre höchste 
Blüte zeigte sie zur Zeit der Kreuzzüge, wo sich trotz aller 
nationalen Gegensätze die Standesgemeinschaft fühlbar machte. 
Eine dritte Triebkraft für die Idee eines Völkerrechts waren 
das Städtewesen, der Handel und Seeverkehr. Das freie Ge- 
nossenschaftswesen blühte zuerst in den italischen, dann erst 
in den Hansastädten und begünstigte grossartige merkantile 
Unternehmungen. Neue Handelswege und geographische Ent- 



4 ) Gal. 3, 28; ebenso Römer 10, 12; I. Kor. 12, 13. 
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deckungen waren die Früchte dieses Aufstrebens. Dann kam 
die Reformation mit ihren völkerrechtlichen Folgen. So 
wurden z. B. nach aussen die politischen Beziehungen zwischen 
Italien und Deutschland, die im Mittelalter so viele Ver- 
wicklungen heraufbeschworen hatten, gelockert, während im 
Innern des Reiches das Erbfürstentum erstarkte. Für die 
Unterthanen erblühten Freiheiten, die für das Völkerrecht 
von hoher Bedeutung waren: Freiheit der Auswanderung für 
die unter religiöser Bedrückung leidenden Unterthanen, Frei- 
heit des Lehrens, Freiheit der Wissenschaft an den neuge- 
gründeten Universitäten u. a. m. Dazu trat eine ausgedehnte 
Thätigkeit der Gelehrten, ihr folgte die staatsmännische 
Praxis mit der Idee des Gleichgewichtes der europäischen 
Mächte, mit der heiligen Allianz. Die Gelehrten und die 
Staatsmänner übernahmen den Ausbau des Völkerrechts und 
sind auch jetzt noch die Förderer desselben. 

Einen wichtigen Bestandteil des Völkerrechts, ja man 
kann sagen die Voraussetzung desselben bildet das Gesandt- 
schaftsrecht. Denn man bedarf zum Verkehr bestimmter 
Organe, die ihn vermitteln und unterhalten, und zwar nach 
festen Grundsätzen, über die man sich vorher verständigt 
hat. Wie unabweisbar dies Bedürfnis ist, zeigt schon die 
Sitte einiger wilder Stämme, die bei aller Roheit den Ge- 
sandten Achtung zollen. Deshalb hat auch kein Satz des 
Völkerrechts so früh und fast allgemeine Anerkennung ge- 
funden als die Unverletzlichkeit der Gesandten. Noch er- 
scheint diese Unverletzlichkeit nicht als rechtliches Axiom, 
sondern als religiöses Gebot. Homer nennt seine Herolde 
„die Boten des Zeus und der Menschen“; sie waren geheiligte 
Personen. Anfänge und Keime eines eigentlichen und wirk- 
lichen Gesandtenrechts bietet das jus feliale, und diese An- 
fänge werden von den späteren Juristen, den Quellenschrift- 
stellern des Corpus juris, weiter entwickelt und tiefer in den 
Rechtsboden eingesenkt; sie wurzeln, gedeihen und wachsen 
allmählich mehr und mehr. Freilich zeigte auch diese Ent- 
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